„Gdzie serce tam i szczęście."

 (Wo Herz, da auch Glück. polnisches Sprichwort)

MEIN Reisebericht zum Erfahrungsaustausch des dpjw in Karpacz vom 30.11.2016 bis zum 04.12.2016

Austausch der bisherigen Erfahrungen und Ausbau der deutsch-polnischen Schulpartnerschaft – so sachlich begründete ich auf dem Dienstreiseantrag meine Reise in das über 300km entfernte Karpacz an der Schneekoppe, von den Bewohnern liebevoll Śnieżka genannt.

Ich würde den Schulleiter unserer Partnerschule in Zbąszyń, Marek, und seine Frau Rena treffen. So viel war mir bekannt. Doch viele Fragen standen für mich im Raum: 

Wie fahre ich am besten dorthin?

Bin ich gut vorbereitet?

Werde ich unsere Schule, meine Schule überzeugend präsentieren?

Ich war gespannt, ein wenig aufgeregt.

Schon im Vorfeld knüpfte ich Kontakte mit sehr hilfsbereiten Teilnehmern, denn ich brauchte eine Mitfahrgelegenheit und änderte zudem kurzfristig meine Unterbringung in ein Zweibettzimmer, um so wie alle anderen Teilnehmer auch zu wohnen. Eine sehr gute Entscheidung, wie sich gleich am ersten Abend herausstellte. Doch dazu später.
Noch vor meiner Abreise wurde mir klar, dass ich nicht nur engagierte Lehrerinnen und Lehrer treffen würde. Menschen aus Orten beidseitig der Landesgrenze mit unterschiedlichsten Motiven würden dabei sein, wenn wir Erfahrungen aus erfolgreichen und Ideen für zukünftige deutsch-polnische Projekte austauschen.

Nun hieß es Tasche packen. Schneekoppe- das klingt eisig, brrr. Auf dem Programm stand auch eine Wanderung: also Handschuhe, Wanderschuhe, Mütze, Schal … nicht vergessen.

Am 30.11.2016 ging es los. Ab Leipzig war ich nicht mehr allein unterwegs. Steffen, einer der hilfreichen telefonischen Kontakte im Vorfeld, nahm mich mit bis nach Karpacz. Zusammen mit Sigurd verging die Fahrt wie im Fluge. Schnell legte sich meine Anspannung, wir lachten viel. (Danke dafür, Steffen und Sigi)

Und schon waren wir in Karpacz am Hotel „Nad Potokiem Gosciniec“, am kleinen Bächlein „Potok“ gelegen. Das klare Wasser sprudelte und sprang zwischen den Steinen, Eiszapfen und vereisten Gräsern unbekümmert umher. Und … es lag Schnee.

Ich empfand die ruhige Lage des aus mehreren Gebäuden bestehenden Hotels als perfekt für das Seminar. Nicht im Zentrum gelegen, aber dieses leicht zu Fuß erreichbar, bot das Hotel die Gelegenheit, sowohl den Schul- als auch den Familienalltag für einige Minuten hinter sich zu lassen. Es erlaubte Momente des Durchatmens und gestattete die Konzentration auf das vor uns liegende Seminar.

Ich bezog mein kleines, zweckmäßiges, sauberes Zimmer. Für die nächsten 5 Tage würde es mein Zuhause sein. Die Unterbringung in Doppelzimmer war gut überlegt. Fast jeder deutsche Teilnehmer teilte sich ein Zimmer mit einem polnischen Mitglied der Seminargruppe – das nenne ich Integration, so entstehen deutsch-polnische Freundschaften.
Małgorzata und ich verstanden uns vom ersten Augenblick. Offen erzählten wir über Beruf und Familie, zeigten uns gegenseitig Bilder unserer Familien. Unser Miteinander war ehrlich, freundschaftlich, rücksichtsvoll und sehr warmherzig. Wir lachten gemeinsam, teilten Sorgen. Es war einfach eine besondere Form des Vertrauens und der Achtung. (Danke dafür, Gosia) 

Vor der ersten Veranstaltung trafen wir uns zu einer zwanglosen Kennenlernrunde. Der Seminarraum war erfüllt vom Duft aus Kaffee, Plätzchen und Räucherkerzen (Danke dafür, Michael)

Doch von Zurückhaltung oder Berührungsängsten keine Spur. Wiedersehensfreude, herzliche Umarmungen, erfreutes Lachen bestimmten den Moment. Ich fühlte mich nicht mehr unsicher, nicht mehr fremd…

Anna, unsere Seminarleiterin, ergriff das Wort. Einer von Herzen kommender Begrüßung folgte ein Ausblick auf die nächsten Tage – eine Einladung auf ein deutsch-polnisches Abenteuer. Annas Energie, ihr Enthusiasmus, ihre Überzeugung sprangen über wie ein Funke. Ich fühlte mich abgeholt, mitgenommen und nahm die Einladung gerne an.

Anna kam aber nicht allein – Fidy, unsere Seminarhündin wurde auch sofort ins Herz geschlossen und bekam in jedem möglichen Moment liebevolle Streicheleinheiten. Ich mochte Annas Art zu motivieren, aber auch Themen sachlich anzusprechen oder zu kritisieren, ohne zu verletzen. Wir saßen alle im gleichen Boot, begegneten uns auf Augenhöhe. Noch nie zuvor habe ich solch eine unkomplizierte, aber dennoch effektive Veranstaltung erlebt. Vom ersten Moment bis zum letzten Tag hatte ich eher das Gefühl, Teil eines Familientreffens zu sein, das jeden Abend in einem lustigen und gemütlichen deutsch-polnischen Beisammensein gipfelte, bei dem man beispielsweise über deutsche und polnische Traditionen, Lebensweisen und Unterschiede redete und lachte. Informationen am Rande, die für eine harmonische Beziehung zwischen zwei Ländern ausschlaggebend sein können. (Danke dafür, Anna)

Die täglich nach dem reichhaltigen Frühstück (Dzień dobry!) stattfindenden Integrationsspiele, die Konzentration und Einfallsreichtum abverlangten, halfen uns und unsere jeweilige Muttersprache näher kennen zu lernen. Viele in den Spielen versteckte Herausforderungen konnten wir nur meistern, weil wir als ein großes Team agierten. Ich ganz persönlich werde einige dieser Spiele mit in meinen Unterricht nehmen. (Danke auch dafür, Anna)

Mit Hilfe dieser Integrationsspiele war auch die Arbeit in bilingualen Gruppen mit oder ohne Simultanübersetzer kein Problem. Und wenn man doch mal selbst mit Händen und Füßen sowie schauspielerischem Talent nicht vorankam, dann nahten sofort unsere Retter in persona von Natascha und Pawel. Mit ihrer verständnisvollen und ehrlichen Art und Weise wurden Verständnisbarrieren schnell wieder abgebaut. Trotz vieler Fachbegriffe und einiger Schnellredner verloren die beiden nie die Geduld und Ruhe. Ihr ständiger Einsatz war bedeutend für die Effizienz und den Erfolg des Seminars (Danke dafür, Natascha und Pawel. Wie geloben Besserung. Für Natascha: ich habe mich über deine an mich gerichteten Worte sehr gefreut und hoffe, dich bei einem nächsten Treffen wieder inspirieren zu können.;-))

Das gemeinsame fantastische Mittag- und Abendessen (Smacznego!), das stets - wie schon zum Frühstück - polnische Leckereien bereithielt, sowie kurze Pausen zwischen den Seminaren ließen Raum für persönliche Gespräche. Perfekt organisiert!

Alle Seminarschwerpunkte, war es das Vermitteln rechtlicher Grundlagen oder Hinweise zur finanziellen Unterstützung deutsch-polnischer Austauschprogramme, wurden sehr gut vorbereitet, waren hilfreich und wurden praxisrelevant präsentiert. 

Die Wanderung zur norwegischen Stabkirche Wang rundete die Veranstaltung ab und bildete einen Höhepunkt, nach bereits mehreren Tagen intensiver Arbeit.

Die Kirche ist ein Kleinod der Ruhe und des Friedens, komplett aus mit Harz gestrichenem Holz gebaut. Ein separierter Laufgang um das Kirchenschiff dient zu Meditationszwecken und schützt das Kircheninnere vor Kälte. Beides habe ich gern in Anspruch genommen. 

Ursprünglich sollte die Kirche vor langer Zeit auf der Pfaueninsel vor den Toren Potsdams wiedererrichtet werden. In Karpacz hat sie, umgeben von einem gepflegten Gärtchen, aber einen wundervollen und idealen Platz gefunden. Während der Wanderung an frischer Luft wurden die Gedanken wieder klar. So viele Einfälle sprudelten wie Geysire in meinem Kopf. Frischer Wind, wärmende Sonne und der Duft von Schnee ließ mich diese Einfälle ordnen. Neue Energie wurde getankt – von nahezu allen Seminarteilnehmern. 

Wir waren wieder bereit zu neuen Taten – unsere Gruppenpräsentationen. Vieles wurde dokumentiert, mitgeschrieben, kommentiert. Wir liefen zu Hochform auf. Anerkennung und Wertschätzung war dafür der Lohn, nicht nur am letzten Abend unserer Begegnung. Wir durften unsere Zertifikate in Empfang nehmen. 

Ich freute mich, wieder nach Hause zu fahren; wenngleich mir der Abschied von liebgewonnenen Menschen und Fidy äußerst schwer fiel. (Danke, Michael für die Mitnahme) 

Ich brannte und brenne darauf, meine Ideen und die meiner Mitstreiter umsetzen zu können. WER ZÜNDEN WILL, MUSS BRENNEN (nach Sigurd Kanitz) Und ich möchte zünden.

Wir sind zu einer bilingualen Familie zusammengewachsen. Aus gegenseitigen Hilfsaktionen, notwendig geworden u.a. durch die verheerende Hochwasser in den Jahren 2002 und 2010, ist ein freundschaftliches, z.T. familiäres Bündnis entstanden, das es Wert ist, es weiter zu fördern, zu unterstützen und zu schützen.

Ideen dafür wurden in den vergangenen Tagen zahlreich geschmiedet, Voraussetzungen wurden geschaffen, das sehr hohe Engagement ist da. Danke an alle, für die Gespräche, die Zeit, das Lachen.
Wir werden uns wiedersehen. 

Dziękuję i do widzenia.

Romy Fox
